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Wie ſollen dieſe ſich, bey ihrer Angſt erquucken,

WEauie, wenn der matte Leib bentrubgewolckter Nacht,
0N Die er bey Schmertz und Lingſt in Seuffzen zuaebracht,

F

—“eW TJo
So ſeuffzet unſer Geiſt, der Pilgrim dieſer Welt,
Den eine lange Nacht alhier gefangen halt,

Er wunſcht daheim zu ſeyn, und in dem Licht zu wallen,
Da keine Finſterniß und Schatten auf ihn fallen.

Der erſte Lebens-Tag bringt Nacht und Trauren mit,.
So bald der arme Menſch dis weite Rund betritt,

Sein erſter Schlaff will ihm die klare Deutung geben,
Daß ſeine Wallfarth hier ein Jommervolles Leben.

Jn was vor Ungemach, in was vor Anaſt und Quaal,
Geht nicht ein Sterblicher durch dieſes Todes-Thal,

Er muß bey Creutzes-Laſt aut dieſem Wege ſchwitzen,
Und offt in heiſſer Fluth in duſtern Kercker ſitßen.

Nicht wahr: Der Jugend-Lens, die beſte Lebens-Zeit,
Gsdht leider offt dahin in lauter Traurigkeit? ell5

Die dieſes SonnenLicht der Freuden nicht erblicken? 1
Geſetzt es gieng uns auch ein heller Morgen auf,  —e
So folat ein Ungeſtum und ſtarcker Regen drauf.

So, daß dis Glucks-Geſtirn, ſo uns am Hhimmel ſtehet.
Nach Blitz und Wetter-Sturm betrubt zu ruſte gehet.

Zu dem ſo findet ja die Seele keine duh,
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Denn weil der irrdſche Leib die Seele drullk uno ſtohret,
Und eilt nach ihren Orr und erſten ucrujng zu;

So wunſcht ſie frey zu ſeyn von dem, was ſie beſchwehret.
Denn wie die Taube. dort, nicht eber Ruwe fand,
Biß endlich Noah ſie mit ausgeltreckter Händ,

n ſein erbautes Hauß, in Kaſten eingeſchlonen,
ziß daß die Waſſer-Fluth ſo nach und nach verfloſſen:

“D So heiſt zwar dieſer Leib der Seelen Auffenthalt,
Allein ſie iſt betrubt, ſo lange ſie hier wallt,

Hier in EgyptenLand, das Finſternin bedecket,
Dort blickt ihr Goſen vor. wo keine Nacht erſchrecket.

So gar der ſchwache Leib, wunſcht, daß er frey und loß,

Er buckt und ſehnet ſich nach ſeiner Mutter Schooß,
Wenn nun das Auge ſich bey Jſaac verdunckelt,
Das in der Jugend doch geglanget und gefunckelt.

Wie heiſt nichtdieſes uns, die rechte TodesNacht,
Wenn unſrer iahre Lauff die Sterne finſter macht?

Der durre Mandel-Baum in voller Bluthe ſtehet,
Die Stimme leiſe wird und alle Luſt verachet? æ

Kennt Barfillai wohl, was gut und boſe heiſt?
Schmeckt noch der Mund, io ihn, die Hand mit Manna ſpeiſt?

So muß er nach und nach bey hocherlanaten Jahren,
Mit Leid und Kummerniß zur duſtern Grube fahren.

Er wartet auf das Licht, und wunſchet Freuoens-voll
Daß nach der TodesNacht, der Morgen kommen ſoll,

Er iſt, ſo lang er lebt. mit Finſterniß uingeven,
Jm Tode fangt er erſt von neuen an zu leben.



Gleich als ein durrer Stamm, der nun erſtorben iſt,
Aus dem ein zartes Reiß mit friſchen Blattern ſprißt;

So liegt der nichtge Leib zwar in der kuhlen Erden,
Doch lebt die Seele noch, der Leib ſoll herrlich werden.

Auf dieſe Trauer-Nacht, und Abend unſrer Zeit,
Folgt denn das MorgenLicht der frohen Ewigkeit,

Da wird uns alle Noty und Traurigkeit benommen,
Hier ſoll die Seel und Leib zum Licht und Schauen kommen.

Hochſeluer HertzensFreund, der Du der ſpaten Welt,
Durch Beine Wiſſenſchafft ein Muſter furgeſtellt,

Dir iſt, nach Finſterniß die Dich bißher umfangen,
Auch nun, wiewohl, ſo fruh, der Morgen aufgegangen.

Dir freylich nicht zu rtrußh; weil Du zu OOtt ervoht,
Dein Nachruhm bey der Welt in vollen Segen ſteht,

Uns aber, die wir Dich mit treuen Sinn geliebet,
Haſt Du durch Deinen Tod gebeuget und betrubet.

Der Höchſte, welcher Dich bewnders auserſehn,
Ließ auch nach ſeiner Krafft und weiſen Rath geſchehn,

Daß Deine Tage ſich, wiewonl in Schwachheit mehrten,
Biß endlich allgemach die Kraffte ſich verzehrten.

Der Leib war kranck und ichwach, und ſehnet fich zur Ruh,
Die Seele ſchickte GOtt ein achzend Seuffzen zu,

Daher ſie lebens-ſatt, in Corper nicht verweilte,
Und eh es morgen ward mit Loth nach Zoar eilte.

Beliebtes Morgenroth, das Du nach Creutzes-Laſt,
Nach ſchwartzer TodesAngſt erwunſcht erblicket haſt,

Du ſahſt im Geiſt entzuckt vor Pißgas neilen Hohen,
Mit Moſe, Canaan in vollem Glantze ſtehen.

Uns aber leider heiſt Dein alzurruher Tod
Nur lauter Finſternin, ein dunckles Morgenroth,

Du gehſt, Du eilſt, Du fliehſt, nach Salems-grunen Auen,
Wir aber muſſen noch dis Leobens Elend bauen.

Kan die gebeugte rrau die hier in dieſer Stadt,
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An Ehr und Tugenñden kaäurn Jhres gleichen hat,
Sich wohl bey dieſem Fall der ThranenFluth enthalten,
Wenn Sie den SchwiegerSohn im Tode ſieht erkalten?

GOtt, der Sie in der Welt vor vielen hochgeacht,
Hat Sie nach ſeinem Schluß nunmehr betrubt gemacht,

Sie iſt Naemi gleich, die GOtt zuerſt geliebet,
Hernach zur Mara macht, und inniglich betrubet.

Es war deggHochſten Hand, die da mit Scharffe kam,
Und Jhren wheHerrn von Jhren Haupten nahm,

Dem folgt ein GOttesann, der hier im Segen bleibet,
So lang die kluge Welt von Hochaelahrten ichreibet.

Kaum, daß der Schmert aeſtillt, der Sie ſo ſehr verletzt,
Und Sie den ſchwachen Fuß zum dunckeln Grabe ſetzt,

So ſinckt ein Pfeiler hin, die ſind in heiſſen Thranen,
Auf welche Sie ſich noch im Alter konnte lehnen.Doch OoOtt der zwar betrubt, doch nicht von Hhertzen ſchlagt,

Und uns das tragen hilfft, was er uns auferlegt,
Wird dieſe xreud und Troſt hr in dem Alter geben,
Daß zwey Verſtorbne noch, in Jhren Sohnen leben.



Das Lob der Lieb und Treu bleibt Jhr mit hochſten Ruhm
Jn unermeßne Zeit zum ſteten Eigenthum.

Sie bleibt, ſcheints gleich ietzt ſchwehr, und zu den Jahren bitter,
Ein rechtes Wunder-Bild treu-und beſorgter Mutter.

Und wer iſt wohl ſo hart, dem das nicht Thranen preßt,
Wenn EgoOtt ein ſolches Paar durch Sterben trennen laſt,

Das ſelber auſſer ſich in reiner Liebe brennet,
Das ſich ein Hertz, und Leib, und eine Seele nennet.

Wer iſt wohl, der es Jhr, betrubte Frau, verdenckt,
Daß Sie der Todes-Fall vor allen andern kranckt,

Jſts moglich, daß ſich nicht die rothen Wanaen farben,
Wenn man die Liebe ſieht in ſeinen Armen ſterben?

—,e—Wie ſollten Sie Jhn wonl im Tovre haſſen konnen
Und Jhnm nicht dieſe Ruh, die Ererlanget, gönnen?

Wie wenn ein Menſch alhier nach ſeines Obern Schluß,
Zur Straffe lange Zeit im Elend leben muß,

Er iſt betrubt und kranck, es iſt ihm angſt und bange
Er ſeuffzt und wunſcht, daß er, ius Vaterland gelange.

So ob der. arme Menſch hier ſeine Hutte: hat,
So ſeuffzt und ſehnt er ſich nach ſeiner Vater-Stadt,

Es wird der Seele lang alhier in Meſechs Hutten,
Sie eilt nach iener Stadt mit ungemeßnen Schritten.

Wie, daß Jhr dieſes noch vor andern traurig dunckt,
Daß der erblatzte Schatz in ihre Hande ſinckt,

Und ohne fernern Schmertz und einaer Worte ſprechen,
Jhm Mund und Hand erſtarrt, die duncklen Augen brechen?

Gewiß, das in ein Tod der ſanfft uno ielig heiſt,
Er rufft mit Sterhano: hErr JEſu, nimm den Geiſt!

Kaum, daßer diß gefagt, ſchwinat die befreyte Seele,
Sich nach den Himmei zu, aus dieſes Leibes Hohle:

So ſtirbt der treue Schatz; doch wie die Liebe nicht,
Auf ſolche kurtze Zeit des Lebens aufgericht;

So weiß der treue Sinn, daß er in Zions-Grunden,
Soll ſeinen Gegenſtand mit Freuden wieder finden.

Der Tod hat Sie ja nur dem Leibe nach getrennt,
Da doch: die Seele noch in keuſchen Flammen brennt,

Dort aber wird Sie GOtt, nach uberſtandnen Weinen,
Jn ſuner Ewigkeit in reiner Gluth vereinen.

Run GoOtt, der du betrubſt, erquicke nach dem Sghinert
Nach deiner Gnad und Huld ein tieffgebeugtes Hert,

Erheb dein Anaeſicht, ſo werden Die geneien,
Die leider biß hieher in TodesFurcht geweſen.

GOtt, der der Wittben Rath, der Wayſen Helffer iſt,
GOtt, der du unſer Schild in groſten Nothen biſt,

Sey der Bedrangten Troſt, der zarten Wayſen Vater,
Der Wittben Zuverſicht, in Nothen Jhr Berather.

Laß, wie die Plag  und Anaſt; ſo auch dein Wohlgedeyn,
Ja deinen GnadenStrahl des Morgens neue ſeyn,

Wirſt du, gerechter GOtt, den Schmertz zu heilen ſuchen;
So wachſet Stamm und Frucht der Tannen und der. Buchen.
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